
des | und der Personen oder des Du Se:  ine Sacramentum Mundi 1, 405 Die uferste-
Kommunikation mit dem Arbeit, mıit „darf ihrem Wesen her nicht Veli-
dem Du das wahrhaft andere für das wechselt werden mit einer ehr eines
mens: ist  8 der Dialog des Wissens oten S21n voriges biologisches Leben,

der selbstfreien Liebe den drei For- den KRKaum und die Zeit, die die ımensieon
1en der Ehe, der reundschaft und der Ka- der unvollendeten es: bilden‘.
meradschaft. Das Wir eine eigene Gestalt
von Mitmenschlichkeit, deren Gemeinsamkeit OLFGANG VON, Was geht

dem en gemeinsamen Gut oder Ziel, s oah an? Aus dem Unbewußten der
den drei E des Wissens, des Wollens Sprache. 125.) er!| Ernst Reinhardt,

des Tuns, erwächst. Das achliche und München 196568. Leinen 14,50.
das Personale, die in dieser Beziehung mit- Ausgehend Von der Noah-Erzählung, gehteinander verbunden sind, bestimmen Gesell- der utor das Unbewußte der Sprache(Gerechtigkeit) und Gemeinschaft zurück und weist jene inneren Zusammen-
Liebe), daher Familie, ‘aa und Überstaat- hänge der orte auf, die im Sprechenliches (Völkergemeinschaft), die ber nicht unmittelbar bewußt SIM  d, aber immerden Bezug zum Sein bewahren mUussen. mitgemeint sind. In diesem ganzheitlichen
Im eil beleuchtet der Autor das philoso- die Tiefe gehenden Erfassen liegt das
phische Denken, das 1m 'eil n Werk ist, Wesen des Mythos; in geht au
als transzendentale Analyse des Gesamt-
wirkens des Menschen, die Ausein-

aktives I1un und passıves Vernehmen 1N-
einander, wWwas prachlich Medium seinen

andersetzung mıit Kant, Hegel und Heidegger Ausdruck fanı  <# Nach dem Verlust des Me-
bis ZUm Bezug eın selbst als der letzten diums bleibt der Mythos unverstanden, WT -
Möglichkeitsbedingung 1m M aus wieder das für die Religion verhäng-
urchführt. Im etzten 'eil Zur rund- nisvolle Auseinandertfallen von TaXxls
legung der Religionsphilosophie zeig Lotz, Lehre kommt. ] ist  — icht verwunderlich,
wıe die absolute Begründung der drei Grund- dail sich Bultmann POS1t1LV diesem Buch
weisen des menschlichen Tuns des Wis- ausgesprochen hat, das B-  en NL Religions-
5€e15, des Wollens und des Gestaltens sich kritik ist, sondern auf SEiNe Weise Hilfe

wesentliche und ebendi P  f Beziehung zu Religion bi  jetet.  :
dem einen ott aufhellt älf in erlebte Reli- Gt. Pölten Wien Karl Beck
gion mündet. Die religiöse Erfahrung berei-
tet den dem die cAhristliche ffen- IBELW  SCHAFTbarungd besten Wurzel schlagen kann.
e5es Buch ist nicht für Fachphiloso- LAURENTIN RENE, Struktur und eologiephen, sondern auch für Seelsorger Zu CIMD- der Iukanischen Kindheitsgeschichte, Geleit-fehlen. Die Probleme, die darin OTt chelkle. Nachtrag CGewiess, Dieun! gelöst sind, entsprechen den beunruhi- Marienfrage 1, 34. Verlag athgenden bragen, die SO viele von Bibelwerk, Stuttgart 1967. art. lam. MMitmenschen tief auch unDewu: 24.80.bewegen.

Franciıs arre: Das Werk urde für cdie Exegese und das
erständnis Von Lk 1 —' en! Die
en Kapitel sind nach der Art eines

LIEBIG Die andere Offenbarung. Diptychons mit ohannes auf der einen und
erGlaube € Gespräch miit der IO mit Jesus auf der anderen gestaltet.dernen Wissenschaft. (215 5,, Bildtafeln.,) Die Parallele w  rd zwei Gtufen durch-

PTW., Aufl!l Ver|.  a  . Winfried-Werk, Augs- geführt: die Ankündigun und dann die
burg 1969, Pappban DM 11.,80. und das achsen der en Kinder.
Das Buch (zur Aufl. vgl diese Zeitschrift Die ymmetrie der Einzelstücke wird ZU-

967/4) möchte popularisierter Form eın gunsten Jesu urchbrochen: denn ber-
trifft ohannes. Die literarische Art der Er-Gespräch ZWIS en moderner Wissenschaft

und em Glauben einleiten. Der - zählungen wird als Midrasch bestimmt, des-
Wesen „Reflexion über die 1 istterielle Kosmos, die elebte Natur und das

Reich des Geistes bilden die drei Themen- L 1—' ist  - ei1ne innere Sr  rel  igiöse Ke-
kreise. Leider wurde die erkömmliche apolo- flexion Ul  e  ber die Kindheit Jesu; durch S1ie
getische Tendenz nicht überwunden; werden Tatsachen mit dem verglichen, Wäas
der rund dafür dürfte Y  im Außerachtlassen der Schrift berichtet ist. „Diese Erzählun-
der hermeneutischen Reflexion über Natur- sind nicht fromme Legenden, frei P1-

wissenschaft einerseits und über Religion, fundene Geschichten ZUur Darstellung reli-
Theologie Philosophie anderseits liegen. g10Sser F sondern „Tatsachen-
Für gänzlich $alsch und den alten tre' berichte die W stilisiert wurden,

halten WIT die Behauptung, wesentlichen aber zuverlässig S11  8
‚die Auferstehung Jesu Christi eine Wieder- macht von der Schrift sehr ausgiebig Ge-
belebung (sic[) und Verwandlung eO1nes { brauch, ber il nterschlie: Vo  ” Mt unauf-
ral en Leichnams war““ (60); und den berichteten Ereignissen ıunter-

geordnet. „Das Ergebnis der Reflexionenvergleiche ussage ers
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des Es und der Personen oder des Du. Seine 
Kommunikation mit dem Es ist Arbeit, mit 
dem Du - das wahrhaft andere für das 
menschliche Ich - ist der Dialog des Wissens 
und der selbstfreien Liebe in den drei For­
men der ,Ehe, der Freundschaft und der Ka­
meradscha'ft. Das Wir ist eine eigene Gestalt 
von Mitmenschlichkeit, deren Gemeinsamkeit 
aus dem ihnen gemeinsamen Gut oder Ziel, 
in den drei Stufen des Wissens, des Wollens 
und des Tuns, erwächst. Das Sachliche und 
das Personale, die in dieser Beziehung mit­
einander verbunden sind, bestimmen Gesell­
schaft (Gerechtigkeit) und Gemeinschaft 
(Liebe), daher Familie, Staat und überstaat­
liches Wir (Völkergemeinscha'ft), die aber 
den Bezug zum Sein bewahren müssen. 
Im 2. Teil beleuchtet der Autor das philoso­
phische Denken, das im 1. Teil am Werk ist, 
als transzendentale Analyse des Gesamt­
wirkens des Menschen, die er in Ausein­
andersetzung mit Kant, Hegel und Heidegger 
bis zum Bezug zum Sein selbst als der letzten 
Möglichkeitsbedingung - im Grundriß -
durchführt. Im letzten Teil - Zur Grund­
legung der Religionsphilosophie - zeigt Lotz, 
wie die absolute Begründung der drei Grund­
weisen des menschlichen Tuns - des Wis­
sens, des Wollens und des Gestaltens - sich 
als wesentliche und lebendige Beziehung zu 
dem einen Gott aufhellt und in erlebte Reli­
gion mündet. Die religiöse Erfahrung berei­
tet den &a'um, in dem die christliche Offen­
barung am besten Wurzel schlagen kann. 
Dieses Buch ist nicht nur für Fachphiloso­
phen, sondern auch für Seelsor:ger zu emp­
fehlen. Die Probleme, die darin behandelt 
und gelöst sind, entsprechen den beunruhi­
genden Fragen, die ,so viele von unseren 
Mitmenschen tief - wenn auch unbewußt -
bewegen. 
Rom Francis O'Farrell 

LIEBIG RUDOLF, Die andere Offenbarung. 
Christlicher Glaube im Gespräch mit der mo­
dernen Wissenschaft. (215 S., 8 Bildtafeln.) 
2. erw. Aufl. Verta'g Winfried-Werk, Augs­
burg 1969. Pappband DM 11.80. 
Das Buch (zur 1. Aufl. vgl. diese Zeitschrift 
1967/4) möchte in popularisierter Form ein 
Gespräch zwischen moderner Wissenschaft 
und christlichem Glauben einleiten. Der ma­
terielle Kosmos, die belebte Natur und das 
Reich des Geistes bilden die drei Themen­
kreise. Leider wurde die herkömmliche apolo­
getische Tendenz nicht ganz überwunden; 
der Grund dafür dürfte im Außerachtlassen 
der hermeneutischen Reftexion über Natur­
wissenschaft einerseits und über Religion, 
Theologie und Philosophie anderseits liegen. 
Ftir gänzlich fia1sch - und den alten Streit 
fördernd - halten wir die Behauptung, daß 
,,die Auferstehung J esu Christi eine Wieder­
belebung (sicl) und Verwandlung seines im 
Grabe ruhenden Leichnams war'' (60); man 
ver.gleiche dazu die Aussage K. Rahners in 

Sacramentum Mundi 1, 405: Die Auferste­
hung „darf von ihrem Wesen her nicht ver­
wechselt werden mit einer Rüd<kehr eines 
Toten in sein voriges biologisches Leben, in 
den Raum und die Zeit, die die Dimension 
der unvollendeten Geschichte bilden". 

SCHÖFER WOLFGANG VON, Was geht 
uns Noah an? Aus dem Unbewußten der 
Sprache. (125.) Verlag Ernst Reinhardt, 
München 1968. Leinen DM 14.50. 
Ausgehend von der Noah-Erzählung, geht 
der Autor in das Unbewußte der Sprache 
zurück und weist jene inneren Zusammen­
hänge der Worte auf, die im Sprechen zwar 
nicht unmittelbar bewußt sind, aber immer 
mitgemeint sind. In diesem ganzheitlichen 
und in die Tiefe gehenden Erfassen liegt das 
Wesen des Mythos; in ihm geht dann a'uch 
aktives Tun und passives Vernehmen in­
einander, was sprachlich im Medium seinen 
Ausdruck fand. Nach dem Verlust des Me­
diums bleibt der Mythos unverstanden, wor­
aus wieder das für die Religion so verhäng­
nisvolle Auseinanderfallen von Praxis und 
Lehre kommt. - Es ist nicht verwunderlich, 
daß sich R. Bultmann positiv zu diesem Buch 
ausgesprochen hat, das nicht nur Religions­
kritik ist, sondern auf seine Weise Hilfe zur 
Religion bietet. 
St. Pölten / Wien Karl Beck 

B I B E LW ISS E NS CH A F T N. T. 

LAURENTIN RENt, Struktur und Theologie 
der lukanischen Kindheitsgeschichte. Geleit­
wort K. H. Schelkle. Nachtrag J. Gewiess, Die 
Marienfrage Lk 1, 34. (249.) Verlag Kath. 
Bibelwerk, Stuttgart 1967. Kart. 1am. DM 
24.80. 
Das Werk wurde für die Exegese und das 
Verständnis von Lk 1-2 bahnbrechend. Die 
beiden Kapitel sind nach der Art eines 
Diptychons mit Johannes auf der einen und 
mit Jesus auf der anderen Seite gestaltet. 
Die Parallele wird in zwei Stufen durch­
geführt: die Ankündigung und dann die 
Geburt und das Wachsen der beiden Kinder. 
Die Symmetrie der Einzelstücke wird zu­
gunsten Jesu durchbrochen; denn er über­
trifft Johannes. Die literarische Art der Er­
zählungen wird als Midrasch bestimmt, des­
sen Wesen „Reflexion über die Schrift" ist 
(106). Lk 1-2 ist eine innere religiöse Re­
ftexion über die Kindheit Jesu; durch sie 
werden Tatsachen mit dem verglichen, was 
in der Schrift beric:htet ist. ,,Diese Erzählun­
gen sind nicht fromme Legenden, frei er­
fundene Geschichten zur Darstellung reli­
giöser Gedanken", .sondern „Tatsachen­
berichte . . ., die zwar stilisiert wurden, im 
wesentlichen aber zuverlässig sind" (110). 
Lk macht von der Schrift sehr ausgiebig Ge­
brauc:h, aber zum Unterschied von Mt unauf­
fällig und den berichteten Ereignissen unter­
geordnet. ,,Das Ergebnis der Reflexionen 
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ird Q-  er klar herausgestellt, sondern durch schen eologie OWIe  + Verlauf der
Anspielungen sichtbar gemacht, die das prachanalyse kommt die historische
Gewebe der Erzählungen eingeflochten eind” Steis gleichen Ergebnis: die Angaben

D eologie von 1— sind der Evangelien halten ıner  D strengendie beiden letzten K itel des es ge- st. Die Literarkritik kann die der
dmet ntfaltet zwischen zweı Ebe- Historizıität ihrer Aussageil e5|
nen, zwischen historischen Angaben, auf die und damit ihre Glaubwiüi&7
sich die asSsıschen Kommentare RTr

gkeit (99) Ge-

ren eit beschränken, und der Reflexion über
nüugt eses allgemeine Urteil? Die histori-

die FErei im Lichte der Schrift. Das ein:!
sche Kritik agte weiter. „Haben die Evan-

Tendenzen und durch ihren Glauben VOTI -
gelisten nicht in der Verfolgung bestimmter

Kapitel
das andere Maria

handelt die Gottessohns: Jesu,
Cn Wohnung Gottes, eingenommen, die Tatsachen bewußt mehr

Personifizierung der Tochter Sion und Anti- oder weniger „£risiert”? aben S1e nicht,
LyPUuS der undeslade. wen 1a auch nicht soweit gehen will, dies
Das Werk Ööst nicht alle Probleme der 1 behaupten, theologische e1ıten nach
„‚Iukanischen Kin|  eitsgeschichte” man! der Art des Midrasch als historisch er!
Inte retation wurde „Überinterpretation” dargestellt? Können wir über S10 nicht Aur

CDmen), aber niemand ın 05 über- ihren Glauben, sondern rklich Jesus selbst
gehen, der sil  Q mit der Kindh‘  sgeschichte erreichen? Diese rage wird in Zzwel Phasen
beschäftigt. ist der Ausgang die Späa- beantwortet: Historizität jedes Evangeliums
teren Diskussionen und Untersuchungen gCc- S seiner iterarischen Gattung und
blieben. Historizität der Evangelientradition von be-

eıts vorliegenden Überlieferungsstücken her.
Ursprung und Quelle der ÜberlieferungON-DUFOUR XAVIER, Die Evangelien Jesus. Der ‚„unüber:!  ckbare Graben ZWi-und der historische €e5US., (XII 599,) Ver-
chen dem kerygmatischen Christus und demlag Paul Pattloch, Aschaffenburg Lei-
istorischen Jesus'  ‚{{ existier'! cht 1 dennen. Historiker ergibt sich die Aufgabe, dieDas Buch ehandelt die Fragen: Wer
„Geschichte“ Jesu selbst arzustellen. DerJesus von . Nazareth? Ein eigenwilliger jüdi-

scher Schriftgelehrter? Ein Pro et des Ju- VE spricht „Prolegomena einer
dentums, der über eses nausführen Leben-Jesu-Darstellung”; enn ıne Biogra-
wollte? Ein einmaliges religionsgeschicht- phie Jesu im strengen Sinn S sich dem
es Phänomen? ] Menschenfreund, der kritisch gesichteten Stoff icht gewinnen.
ott als Vater aller Menschen verkündete pp  jJe Evangelien widersetzen sich dem Be-
und die Menschen alg Brüder S streben, ihr ‚Objekt“, zu dem die Geschichts-
führen wollte? der ist eT, < die Be- wissenschaft das Leben Jesu Jaubte machen
kenntnisformel „Jesus hristus” aussagt  * können, ‚preiszugeben‘ (363); schrei-
der Christus der für Fndzeit S ott ben der Sicht der Urgemeinde, die
verheißene Heilsbringer), der So'  g Gottes? ‚historischen‘ Jesus dem rhöhten Herrn be-
Was S Jesus von sich elbst, als was hat gegnet; S1e chreiben nicht, wie MNan richtig

sich gewußt, als s ausgegeben? der erkannt hat, ‚His!  torie‘, sondern Geschil
Der £Führt Begegnung mit Je-tusanspruch von aUSg« angenf
S5105 Nazareth, miıt seinem Anspruch;

£all diesem Leben eine Bedeutun
der haben SeiINe ger oder irgen eın Zu-

Zum Glaubensbekenntnis der Ur-
E

beigemes- gemeinde. dorthin, wWOo die eit-SCMN, die ihm von sich US übe aupt nicht
Jesu standen. dispensiert nichtzukam  vaJ (4) Wir en die vier Evangelien,

Vo Glauben“”die nSs über esus Bericht geben. Also brau-
chen WIr NUr die Evan elien zZzu befragen, Das Buch ist VvVon einem Exegeten geschrie-
und WIFr wissen Beschei { Die Problemati ben, der mit den Methoden der historischen
ä  _n wieder „Überliefern die Evangelien- Kritik bestens ist, VO'  $ einem Theo-
erichte Leben und Gedankengut Jesu logen, der die heutige Problematik kennt
azare S50, wie wirklich ar, oder müüs- und mit Klarheit darzustellen weiß, vVon

WIT amit abfinden, SpiNne wahre einem Gelehrten, der lebendigem Ge-
Persönlichkeit 1Ur E icht des Glaubens der spräch schöpft und den Dialog sucht. Das
Urgemeinde heranzukommen? Denken und Studium dieses Buches klärt nicht allein lie
Leben dieser Gemeinde csind durch großen Tobleme, sondern nstruijert vie-
die Evangelien besser bekannt das ande- len Einzelfragen. Für Katecheten höherer
Ter Geschichtsepochen; doch vermögen WIr en ein unen:  ches Werk1
noch weiter bis ZUr historischen Person Jesu
VO  x Nazareth zurückzugehen?” (13) SCHLIERYÜber die Auférsfehunä

Jesu Christ{?. Kriterien 10.) 71.)  Johannes-
schaftlichen Historikers eine  S: nter-
Der geht mit der Akribie des WIissen-

Verlag, Einsiedeln/Schweiz 1968 Broschiert
DM/sfr 6,50.suchung, Zunächst wird nach dem Geschichts-

wert des ‚viergestaltigen Evangeliums” g- Ein kleines, aber sehr gewichtiges Büchlein,
fragt; Verg eich mit der zeitgenössischen, das sein Thema nicht historisch, sondern
nichtchristlichen Umwelt, mit der paulini- eologis: Wenn die xneutesta-
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wird nicht klar herausgestellt, sondern durch 
Anspielungen sichtbar gemacht, die in das 
Gewebe der Erzählungen eingeßochten sind" 
(114). Die Theologie von Lk 1-2 - ihr sind 
die beiden letzten Kapitel des Buches ge­
widmet - entfaltet sich zwischen zwei Ebe­
nen, zwischen historischen Angaben, auf die 

· sich die klassischen Kommentare der frühe­
ren Zeit beschränken, und der Reßexion über 
die Ereignisse im lichte der Schrift. Das eine 
Kapitel behandelt die Gottessohnschaft Jesu, 
das andere Maria als Wohnung Gottes, 
Personifizierung der Tochter Sion · und Anti­
typus der Bundeslade. 
Das Werk löst nicht alle Probleme der 
„lukanischen Kindheitsgeschichte" (manche 
In~erpretation wurde als „Oberinterpretation" 
empfunden), aber niemand kann es über­
gehen, der sich mit der Kindheitsgeschichte 
beschäftigt. Es ist der Ausgang für die spä­
teren Diskussionen und Untersuchungen ge­
blieben. 

L'EON-DUFOUR XA VIER, Die. Evangelien 
·und der historische Jesus. (XII. u. 599.) Ver­
la'g Paul Pattloch, Aschaffenburg 1966. Lei­
nen. 
Das Buch behandelt die Fragen: Wer ist 
Jesus von. Nazareth7 Ein eigenwilliger jü.di­
scher Schriftgelehrter? Ein Prophet des Ju­
dentums, der über dieses hinausführen 
wollte 7 Ein einmaliges religionsgeschicht­
liches Phänomen 7 Ein Menschenfreund, der 
Gott als Vater aller Menschen verkündete 
und die Menschen als Brüder zusammen­
führen wollte? Oder ist er, was die Be­
kenntnisformel „Jesus Christus" aussagt: 
der Christus (der fiir die Endzeit von Gott 
verheißene Heilsbringer), der Sohn Gottes? 
Was sagte Jesus von sich selbst, als was hat 
er sich gewußt, als was ausgegeben 7 Ist der 
Christusanspruch von ihm ausgegangen? 
Oder haben seine Jünger oder irgendein Zu­
fall diesem Leben eine Bedeutung beigemes­
sen, die ihm von sich aus überhaupt nicht 
zukam? (4) Wir haben die vier Evangelien, 
die uns über Jesus Bericht geben. Also brau­
chen wir nur die Evangelien zu befragen, 
und wir wissen Bescheid 7 Die Problematik 
kehrt wieder. ,,Oberliefern die Evangelien­
berichte Leben und Gedankengut Jesu von 
Nazareth so, wie es wirklich war, oder müs­
sen wir uns damit abfinden, an seine wahre 
Persönlichkeit nur im Licht des Glaubens der 
Urgemeinde heranzukommen? Denken und 
Leben dieser Gemeinde sind uns zwar durch 
die Evangelien besser bekannt als das .ande­
rer Geschichtsepochen; doch vermögen wir 
noch weiter bis zur historischen Person Jesu 
von Nazareth zurückzugehen?" (13). . 
Der Vf. geht mit der Akribie des wissen­
schaftlichen Historikers an seine Unter­
suchung. Zunächst wird nach dem Geschichts­
wert des· ,,viergestaltigen Evangeliums" ge­
fragt; im Vergleich mit der zeitgenössischen, 
nichtchristlichen Umwelt; mit der paulini-
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sehen Theologie sowie im Verlauf der 
Sprachanalyse kommt die historische Kritik 

. stets zum gleichen Ergebnis: die Angaben 
der E~gelien halten einer strengen Kritik 
stand. Die Literarkritik kann die Art der 
Historizität ihrer · Aussagen genau bestimmen 
und damit ihre Glaubwürdigkeit (99). · Ge­
nügt dieses allgemeine Urteil? Die histori­
sche Kritik fragte weiter. ,,Haben die Evan­
gelisten nicht in der Verfolgung bestimmter 
Tendenzen und durch ihren Glauben vor­
eingenommen, die Tatsachen bewußt mehr 
oder weniger „frisiert"? Haben sie nicht, 
wenn man auch nicht soweit gehen will, dies 
zu behaupten, theologische Wahrheiten nach 
der Art des Midrasch als historisch fundiert 
dargestellt? Können wir über sie nicht nur 
ihren Glauben, sondern wirklich Jesus selbst 
erreichen 7 Diese Frage wird in zwei Phasen 
beantwortet: Historizität jedes Evangeliums 
von seiner literarischen Gattung her und 
Historizität der Evangelientradition von be­
reits vorliegenden Oberlieferungsstücken her. 
Ursprung und Quelle der Oberlieferung ist 
Jesus. Der „unüberbriickbare Graben zwi­
schen dem kerygmatischen Christus und dem 
historischen Jesus" existiert nicht! Für den 
Historiker ergibt sich nun die Aufgabe, die 
„Geschichte" Jesu selbst darzustellen. Der 
Vf . .spricht nur von „Prolegomena zu einer 
Leben-Jesu-Darstellung"; denn eine Biogra­
phie Jesu im strengen Sinn läßt sich aus dem 
kritisch gesichteten Stoff nicht gewinnen. 
,,Die Evangelien widersetzen sich dem Be­
streben, ihr ,Objekt', zu dem die Geschichts­
wissenschaft das Leben Jesu glaubte machen 
zu können, ,preiszugeben' (363); sie schrei­
ben in der Sicht der Urgemeinde, die in dem 
,historischen' Jesus dem erhöhten Herrn be­
gegnet; sie schreiben nicht, wie man richtig 
erkannt hat, ,Historie', sondern ,Geschichte'. 
Der Historiker führt zur Begegnung mit Je­
sus von Nazareth, mit seinem Anspruch; er 
führt zum Glaubensbekenntnis der Ur­
gemeinde. Er führt dorthin, wo die Zeit­
genossen J esu standen. Er dispensiert nicht 
vom Glauben" (571). 
Das Buch ist von einem Exegeten geschrie­
ben, .der mit den Methoden der historischen 
Kritik bestens vertraut ist, von einem Theo­
logen, der die heutige Problematik kennt 
und mit Klarheit darzustellen weiß, von 
einem Gelehrten, der aus lebendigem Ge­
spräch schöpft und den Dialog sucht. Das 
Studium dieses Buches klärt nicht allein die 
großen Probleme, sondern instruiert in vie­
len Einzelfragen. Für Katecheten höherer 
Schulen ein unentbehrliches Werk! 

SCHLIER HEINRICH, Ober die Auferstehung 
]esu Christi. (Kriterien 10.) (71,Jl • Jqhannesr 
Verlag, Einsiedeln/Schw~iz 1968. Broschiert 
DM/sft: 6.50. 
Ein kleines, aber sehr gewichtiges Büchlein, 
das sein Thema nicht historisch, . sonclern 
theologisch behandelt. Wenn dle neutesta.-


